
ermeßlichen Ebenen und Waldgebiete Sibi¬
tiens. Sie gehört aber auch, wie der Ueber¬
chuß von 31 Männern über die Frauen er¬

yeist, zu den gar nicht so jeltenen Wohngebie¬
ten der Erde mit Männerüberschuß . Die Hei¬
ratschance auf der Robinsoninsel wird aber
doch nicht noch ein zweites Mal auf der Erde
vorhanden sein. Wäre dieses Zahlenverhältnis
zwischen Männern und Frauen in Deutschland
gegeben, dann müßten unseren 32 Millionen
Frauen über 41 Millionen Männer gegenüber¬
stehen; es gibt in Deutschland aber nur etwa

30 Millionen Männer.
2 . —

Gebt den Kindern Schwarzbrot
Manche Mutter glaubt, ihrem Kinde etwas

besiinders Gutes anzutun , wenn sie ihm stän¬
dig Weißbrot gibt. Sie ist der Ansicht, daß
das Weißbrot leichter verdaulich sei und daß
das Kind daher mehr essen könne. Diese An¬
sicht ist falsch. Das Schwarzbrot enthält Kleie ,
auf die eigentlich kein Mensch, am wenigsten
aber der kindliche Organismus, auf die Dauer
verzichten kann, ohne schweren Schaden zu
nehmen. Die neuesten wissenschaftlichen Er¬
fahrungen, die die Vorteile der Rohkost be¬
reits etwas skeptischer beurteilen , weil sie auch
große Nachteile mit sich bringt, gehen darauf
hinaus, eine gemischte Kost mit viel Schlak¬
ken zu empfehlen. Die meisten Schlacken
aber enthält das Schwarzbrot , das nicht nur
ungemein nahrhaft ist, sondern auch die Darm
tätigkeit günstig beeinflußt. Ueberdies muß
sich das Gebiß des Kindes durch Zerkauen
von Schlackennahrung kräftigen, was am

besten durch Schwarzbrot erfolgt . Ein be¬
kannter Berliner Arzt führte kürzlich aus,
daß er Kinder, die Weißbrot essen, sogleich von
solchen , die mehr Schwarz= als Weißbrot zu
sich nehmen , zu unterscheiden in der Lage sei.
Letztere haben nicht nur ein gesünderes und
kräftigeres Gebiß, sondern auch kräftigere
Muskeln und einen besser entwickelten Kno¬
genbais.

Vrter niere Gansesacm mit drei Pchliellen.
Gefängnis — ohne Damen.

Und dann . . . ! 27118. 7

Orangenmarmelade (englisch).
Zwölf bittere Apselsinen, drei süße Apfel¬

sinen, drei Zitronen . Die Früchte werden in
Wasser sauber gebürstet und mit einem hal¬
ben Liter Wasser bedeckt fortgestellt. Am
nächsten Tage werden die Früchte in Vierte!
geschnitten, dann treibt man sie durch die
Maschine oder man schneidet sie besser in ganz
seine Streifchen, selbstverständlich mit der
Schale. Dann wird die Frucht abgewogen,
und auf jedes Pfund Frucht gibt man andert¬
halb Liter Wasser. So läßt man die Früchte
mit dem Wasser 24 Stunden lang stehen. Dar¬
auf werden sie weichgekocht und müssen wie¬
der 24 Stunden stehen. Jetzt erst gibt man
Zucker hinzu, und zwar auf jedes Pfund
Frucht (ohne Wasser) ein Pfund Zucker . Man
läßt nun alles eine halbe Stunde rasch kochen
Die Kerne der Früchte werden mit wenig
Wasser bedeckt in einer Tasse aufgehoben. Die
Brühe gibt man zum Schluß hinzu und läßt
sie mit aufkochen. Diese Marmelade ist sehr
pikant und ergiebig.

Zironenereme.
Acht Eiweiß werden zu Schnee geschlagen ,

mit dem Eigelb und acht Blatt weißer Gela¬
tine vermischt . Die Gelatine wird in ganz
wenig kochendem Wasser aufgelöst und durch
ein Sieb herangegeben . Nach Geschmack tut
man Zitronensaft dazu, außerdem ein halbes
Pfund Zucker . Nun wird die Masse gut ver¬
rührt und man hat schon nach wenigen Stun¬
den eine tadellose, gutschmeckende steife
Creme.

Schokoladentrüffel in Ostereierform .
Ein Pfund Vauilleschokolade mit drei Löffel

Sahne, einem Löffel Butter , einem Löffel
Rum und einem halben Pfund Puderzucker
werden warmgestellt und seitlich des Feuers

zu einer glatten Masse verrührt. Nachdem
diese etwas erkaltet ist, formt man mit zwei
Tee= oder Eßlöffeln ostereierähnliche Figuren,
die man in geriebene Schokolade oder bunten
Zuckermohn taucht, so daß alle Seiten zierlich
bedeckt sind. Man lege die fertigen Ostereier
auf ein Holzbrett , das man zuvor mit gerie¬
bener Schokolade überstaubt hat, zum Ab¬
trocknen. Wundervoller Geschmack und viel
Ostereier lohnen die kleine Mühe der Herstel¬
lung.

Gellish dan Femn danm schmeigen.
„Erzähle einer Frau etwas im Vertrauen,

und morgen weiß es die ganze Stadt. “ In
diesen oft gebrauchten Worten liegt leider
recht viel Wahrheit. Daß es aber auch hier
Ausnahmen gibt, bewies in diesen Tagen eine
Engländerin. Lebte da ein Mister John Da¬
vies, der als hoffnungsloser Junggeselle und
erklärter Frauenfeind galt. Das einzige weib¬
liche Wesen, das er um sich duldete, war seine
Haushälterin, die den Eigenbrödler jahrzehnte¬
lang betreute. Kürzlich segnete Herr Davies
das Zeitliche. und eine in Anbetracht der
erhofften Erbschaft recht stattliche Zahl Ver¬
wandter erwies ihm die letzte Ehre. Jeder
kann sich das empörte Erstaunen der Leid¬
tragenden ausmalen , als diese auf der Schleife
eines der vielen Kränze die Widmung lasen:
„Von seiner tiefgebeugten Gattin. “ Angesichts
des stadtbekannten Junggesellentums des Ver¬
storbenen war jeder geneigt, an einen recht
schlechten Scherz zu glauben. Doch die Testa¬
mentseröffnung belehrte die lieben Verwandten
eines Besseren : Herr Davies war seit dreißig
Jahren mit seiner Haushälterin rechtmäßig
verheiratet gewesen und hinterließ ihr sein
ganzes Vermögen. Was die Gatten zur Ge¬
heimhaltung der Ehe veranlaßte, ist unde¬
kannt .
„Begleitest du mich heute nacht nach Haus?“

Die mißverstandene Frage eines Gastes in
einem Londoner Restaurant „Warum ist denn
der Schinken so zäh?“ gab einem heute überall
bekannten Jazzschlager den Namen. Umge¬
kehrt kann aber auch ein solcher Schlagertitel
zu peinlichen Mißverständnissen führen, wie sich
kürzlich gleichfalls zu London gezeigt hat.
Spielt daa in einer bekannten Tanzdiele die
Kapelle einen flotten Foxtrott . Einer jungen
Dame gefällt der Tanz, und sie bittet einen
gerade vorübergehenden Kellner, sich bei der
Kapelle nach dem Titel zu erkundigen. Der
Ganymed enteilt, fragt nach dem soeben ge¬
spielten Tanz und eilt zurück . Doch in dem
überfüllten Raum kann er seine Auftrag¬
geberin nicht gleich entdecken. Suchend blickt
er umher und geht dann an einen Tisch, von
wo man ihn heranwinkt und an dem er in
einer der dort Sitzenden „seine“ Dame zu er¬
kennen vermeint. Diskret, aber doch allen
vernehmbar, flüstert er ihr ins reizende Ohr:
„Begleitest du mich heute nacht nach Haus?“
Leider versteht ihn die Schöne falsch und ist
über diese vermeintliche Unverschämtheit außer
sich. Der gefällige Kellner hat die größte
Mühe, sie und ihre empörten Begleiter über
das Mißverständnis aufzuklären . — Woraus
sich ergibt, daß die Schlagerdichter wirklich besser
täten, derart verfängliche Titel zu vermeiden.
„Mein Papagei frißt keine harten Eier“ klingt

jdoch auch ganz schön und führt nicht zu solch
unangenehmen Zwischenfällen.

Die Brautenliste der Auto stehlenden
Schwarzfahrer .

Ein sonderbares Verfahren zur Steigerung
ihrer Lebensfreude haben sich zwei junge Eng¬länder ausgedacht, der neunzehnjährige Joyn
Gorman und der einundzwanzigjährige John
William Dams aus London . Sie setzten anein¬
stehende Motorräder und Autos in Betrieb und
brannten damit durch. Das geschah aber nicht
zum Zweck des Verkaufs. Vielmehr wollten
sie als Kavaliere glänzen, die reizenden jungen
Damen und Frauen einmal das köstliche Ver¬
gnügen einer flotten Autofahrt verschaffen . Die
beiden jungen Leute fanden auch reichlichen Zu¬
spruch. Sie trafen sogar auf eine so unerwar¬
tete Anhänglichkeit als freifahrtspendende
Autobesitzer, daß sie über ihre Damenbekannt¬
schaften Buch führen mußten. Selbst diese
Vorsichtmaßnahme reichte noch nicht aus.
Nachts sind alle Katzen grau, und die Namen
Maud und Molly sind weder ausschließlich
Blondinen noch Brünetten vorbehalten; also
photographierten sie ihre reizenden Freijahrts¬
gäste und klebten die Abbilder der gewiß aus¬
nahmslos entzückenden Köpfchen in ihr
Schwarzfahrtenadreßbuch . Sie mußten darauf
sehen, immer wieder die gleichen Automarken
zu stehlen; denn wer in einem Klassewagen eine
Anknüpfung gemacht hat, kann unmöglich das
zweite Mal mit einem „Volksauto“ angeklap¬
pert kommen. Die Freunde benutzten die
Wagen meist nur so lange, wie deren Benzin¬
vorrat reichte, dann ließen sie die gestohlenen
Autos als herrenloses Gut dort stehen, wo sie
nicht mehr weiter konnten; denn entweder
mußte man Benzin oder den entführten Damen
Eiskrem kaufen

##

„Es war in der Leipziger Straße . . . “ An
dieses Schlagerliedchen aus der Vorkriegszeit
wird man erinnert , wenn man von dem neue¬
sten Pariser „Verwandlungskleid “ hört. Das
Tempo unserer Zeit hat sich auch derjenigen
Tätigkeit bemächtigt, der die Dame sich bis¬
lang am hingebungsvollsten widmete, dem Um¬
kleiden. Da es nicht mehr genügt, zu jeder
Tageszeit und Gelegenheit in einem anderen
Kostüm zu erscheinen, sondern beispielsweile
bei einer etwas länger dauernden Abendver¬
anstaltung mindestens drei Roben gezeigt wer¬
den müssen, erfanden die Pariser Modeschöpfer
das „Verwandlungskleid ". Dabei handolt es
sich eigentlich um drei Kleider aus hauchdünner
Georgette, die man übereinander zieht. Di¬Die
Dame erscheint zur Begrüßung beispielsweise
in zartem Seegrün . Nach etwa einer Stunde
muß dieses einem satten Pflaumenblau weichen.
Glaubt die Schöne, daß ihre Verehrer diesem
Gewande genügend Bewunderung gezollt ha¬
ben, fällt auch diese Hülle, um einem ent¬
zückenden Elfenbeinweiß das Feld zu über¬
lassen.

Frau Unterprimanerin.
Kürzlich ist eine siebzehnjährige Wiener Gym¬
nasiastin in den Stand der Ehe getreten , will
aber trotzdem das Abiturium absolvieren. Der
Fall hat nun, wie aus Wien berichtet wird, eine
Reihe von Komplikationen verursacht. Vor
allem ergeben sich unerwartete Stockungen und
Verlegenheiten einerseits im Verkehr der Neu¬
vermählten mit ihren Mitschülerinnen, ande¬
rerseits aber im Verhalten der Professoren zu
ihrem verheirateten Zögling, dem sie die An¬
sprache „gnädige Frau“ aus Autoritätsgründen
vorenthalten, aber gegen den die Schuldisziplin
doch nicht in allen ihren Einzelheiten (Verbot
gewisser Theateraufführungen, Strafaufgaben

usw. ) ohne Verletzung der neuerworbenen
Frauenwürde anwendbar ist. Noch eigenarti¬
gere Verwicklungen ergeben sich jedoch auf
rechtlichem Gebiete. Denn laut Paragraph 175
des bürgerlichen österreichischen Gesetzbuches
kommt zwar eine Minderjährige durch ihre
Heirat hinsichtlich ihrer Person unter die Ge¬
walt ihres Mannes, „hinsichtlich des Vermö¬
gens aber hat der Vater bis zu ihrer Großjäh¬
rigkeit die Rechte und Pflichten eines Kura¬
tors". Falls also besagte Gymnasiastin ein ei¬
genes Vermögen hat, so hat auch weiterhin der
Vater das Schulgeld zu bezahlen. Aber die
Schulzeugnisse und die etwaigen Mahnungen
wegen schlechten Betragens hat auf alle Fälle
der Ehemann zu kontrollieren.

Daheim 65. Jahrg. Nr. 23. „Das friede¬
jauchzende Teutschland“ heißt ein Aufsatz in der
Mitte dieses Heftes, der vom Westfälischen Frie¬
den bis zu den Genfer Konferenzen historisch
den Wunsch der Völker beleuchtet, nach großen
Kriegen immer den Kampf durch Verträge ,
Bünde, Allianzen aus der Welt zu schaffen —
und immer vergeblich, trotz aller Begeisterung ,
die solche Kongreßgedanken zur Stunde ihrer
Geburt auslösen. Neben diesem Mittelpunkt
baut das Daheim Anregendes aus aller Welt:
der gefunkte Film, die Einführung des Präsi¬
denten der Vereinigten Staaten ins Weiße
Haus, die deutschen Siedler in Palästina, die
deutschen Künstlerinnen in ihren Ateliers wer¬
den in Wort und Bild vorgeführt . Romanfort¬
setzung (Der Vitapalast von Hans=Caspar von
Zobeltitz) und Novelle , praktisches Frauenda¬
heim, Berufsberatung und Rätselecke, Brief¬
kasten und Plaudereien am Familientisch run¬
den den mit künstlerischem Bildschmuck reich
versehenen Inhalt ab. Hingewiesen sei auch
noch auf den seit mehr als einem halben Jahr¬
hundert nicht nur berühmten, sondern auch be¬
währten Personalanzeiger , der vor dem 1.
April mancher Hausfrau , mancher Stellung¬
suchenden Sorgen abnehmen wird.

Frauen=Mode 3. Wollen Sie mich auf ei¬
nem Frühlingsspaziergang begleiten ? Was ich
Ihnen zeigen will, wächst aber nicht aus der
dunklen Erde hervor, sondern wurde von Men¬
schen erdacht, ausgeprobt , bearbeitet, verviel¬
fältigt und wird jetzt als junge Frühlingsmode
entlassen, die fraglos ihren Weg machen wird.
Wohl selten hat die Mode sich so vielfältig , so
reizvoll gezeigt , wie dieses Jahr. Vom wetter¬
festen Uebergangsmantel bis zum leichtwolle¬
nen Straßenkleid für die ersten Sonntage,
finden Sie alles, was Sie interessieren kann
und noch viel mehr im soeben erschienenen
März=Heft der Frauen=Mode. (Preis J —. 90).
Ueberall zu haben, sonst auch direkt durch Ver¬
lagOtto Beyer , Leipzig.können. Da die Damen

schließlich das Ziel der Wünsche waren, wurde
auf das Benzin verzichtet und lieber ein neuer Verantwortlich : H. Semmelmann . Altena.
Wagen gestohlen. Der englische Richter be= Druck und Verlag: Dr. C. Santz , Altena.

Beilage zum Altenaer Kreisblatt zugleich Neuenrader Zeitung

Nr . 9 Altena , den 12. März 1929

Alltagsfreuden
Von Clara Prieß .

Alles Große ist selten im Alltag des Lebens .
So sind auch die großen Freuden rar. Kommen
sie zu uns, so sollen wir sie in tiefer Dankbar¬
keit nehmen und sie wie kostbarste und ver¬
gänglichste Schätze hüten. Wohl denen, die das
verstehen und sich so, auch wenn sie dahinge¬
schwunden sind, ihre Kräfte und Erinnerungen

rein bewahren.
Aber wie selten sind die Menschen, die das

begreifen; und wenn schon nichts schwerer zu
ertragen ist als eine Reihe von guten Tagen,
so darf man sich nicht wundern, wenn die aller¬

meisten auch mit ihren kleinen Glücksmöglich¬
keiten, mit den Freuden ihres Alltags schlecht
umgehen. Und doch sind diese zu finden, im¬
mer und überall — es gilt nur, Augen und
Herzen dafür offen zu haben.

Goethes Mutter , die das Freuen wie nur
eine verstand, hat sich die stolze Freude an
ihrem großen Sohn nie und durch nichts trüben
lassen, obwohl er in seinem Verhältnis zu ihr
chwer zu begreifende Wege ging. Sie verstand

daneben aber auch das Freuen an den Kleinig¬
keiten des Lebens und kann aus eigener Her¬
zenserfahrung schreiben:

„Es gibt doch viele Freuden in unseres Herr¬
gotts feiner Welt! Nur muß man sich aufs Su¬
chen verstehen und das Kleine nicht verschmä¬

hen. Wie viele Freuden werden zertreten ,
veil die Menschen meist nur in die Höhe guk¬

ien und was zu ihren Füßen liegt, nicht
achten . “

Das trifft den Nagel auf den Kopf. So we¬
nige nehmen auf, was täglich für sie grünt und
blüht. Sie jagen nach Geld und Gut oder sonst
einem „großen Glück" und vernichten dabei
ichtlos, was ihnen und den Ihren an Alltags¬

freude beschieden ist.
Und doch scheint die Sonne immer Wieder

und die Erde ist schön wie am ersten Tag. Berg
und Tal, Flur und Feld stehen bereit, daß du
dich freuen sollst. Da sind Hunderte von guten
Büchern und Bildern, das Reich der Töne und
Farben, das du dir erschließen kannst. Und
ganz sicher sind da auch Menschen , mit denen
du dich freuen darfst oder denen du ihr Stück¬
lein Glück durch schlechte Laune verderben
darfst. Schau die Kinder an! Wie glücklich ist so
ein Kleines über die selbstgemachte Puppe, über
eine Wiesenblume, einen Schmetterling.

Am dankbarsten sollst du sein und die klei¬
nen Freuden am feinsten und liebsten pflegen .
wenn du Hausfrau und Mutter bist. Wie viele
von uns jagen sie in den guten Zeiten mit All¬
tagssorgen, Alltagsärger aus dem Hause! Ein
wenig Glanz und Freude bleibt auch in den
dunklen Zeiten — ja, oft sind gerade solche
Tage die gesegneten, die in ihrem Schoß zarte
Keime neuen Segens, neuer Freude haben.

Freilich gehört dazu ein starkes, getrostes
Herz — und sehr viel Liebe, jene Liebe, die es
nicht nur versteht, des anderen Last zu tragen ,
sondern auch, trotz des eigenen Leids, sich mit
den Fröhlichen zu freuen.

Um diese Liebe zu zeigen und zu hüten, sindwir Frauen vor allem berufen.
Jede mag das auf ihre Art tun. Kleine

Hausfeste, Spaziergänge in freier Natur —
wenn es gegeben ist, Hausmusik. ein Stück Hu¬

mor in äußerlichen Widerwärtigkeiten. hellesLachen, das die Mahlzeiten würzt laßt dieSonne der kleinen Freuden in eurem Haus
cheinen und auch an den schweren Tagen nicht

ganz untergehen!
—2 . —

Schönheitspflege im Frühling
Die Märzensonne hat' s in sich, sagten früher
e Damen, die man heute der reiferen Ju¬

end zuzählt, und sie holten Fächer hervor,
m sich vor diesen zudringlichen Frühlings¬
rahlen zu schützen. Sie wußten nett mit so

einem koketten Straßenfächer umzugehen und
manch ein sanfter Blick wurde feuriger und

vielversprechender, wenn er über den Fächer¬
rand hinwegblinzelte .

Die Jugend von heute weiß kaum etwas
mit dem Fächer anzufangen. Er ist selbst im
Ballsaal ein überflüssiges Möbel geworden
und im Freien ist es Ehrensache, sich mit
Wind und Wetter und Regen und Sonne
herumzuschlagen, ohne mit irgendwelchen
schutzspendenden Instrumenten zu jonglieren.

Und doch will unsere Haut im Frühjahr
aufmerksam behandelt sein. Die Sonne hat
im März und April eine besonders intensive
Leuchtkraft, und es ist Tatsache , daß die Som¬
mersprossen hauptsächlich der Märzsonne ihre
Entstehung verdanken. Man wähle deshalb
einen Hut mit schützendem Rand als Kopfbe¬
deckung für den Frühling und setze auch die
Hände nicht unbekleidet dem Sonnenschein
aus .

Als Hautcreme wähle man eine ganz linde,
leicht fetthaltige Salbe, man vermeide jetzt
auch Waschungen mit Kölnisch Wasser und
ähnlichen Toilettemitteln, da die Haut in die¬
sen ersten beiden Frühlingsmonaten schon von
Luft und Sonne sehr ausgetrocknet wird.

Man versäume auch nicht, sich im Frühling
einer Blutreinigungskur zu unterziehen . Ob
man da Tee trinkt oder Brunnen, ist an sich
gleichgültig, und es hängt von der Körperkon¬
stitution des betreffenden Menschen ab, was er
für Hilfsmittel braucht, um sein Blut von
Winterschlacken zu reinigen. Der Hautkultur
am förderlichsten ist unbedingte Reinlichkeit:
Laue Ganzwaschungen, Bäder, häufiger Wech¬
sel der Wäsche , tägliche gymnastische Uebungen
sorgen für gesunde Durchblutung des Körpers
und demzufolge für einen reinen Teint. Es
sind auch trockene Abreibungen, besonders für
empfindliche Personen, zu empfehlen, sie sind
der Haut sehr zuträglich und machen die Mün¬
dungen der Hautdrüsen frei, schützen also da¬
durch vor Blütchen und Mitessern .

Auch die Füße dürfen wir nicht vergessen!
Täglich sollten sie wenigstens mit einer lauen
Waschung beglückt werden. Gesunde und ge¬
pflegte Füße machen den Gang federnd und
leichtbeschwingt .

Cl. v. W.
— —

Der Vorraum der Wohnung
Den ersten Eindruck einer Wohnung emp¬

fängt man im Vorraum. Es kommt sogar vor,
daß ein Besuch gar nicht die inneren Räume
des Hauses zu sehen bekommt — wenn die
Hausfrau oder der Hausherr nicht da ist oder
aus ähnlichen Gründen — und in diesem Falle
gründet sich das ganze Urteil des Besuches
über die Familie und ihr Heim auf die Ein¬
richtung des Vorraums.

Dieser Tatsache scheinen sich die wenigsten
Menschen bewußt zu sein, denn oft mutet
gerade der Vorraum einer Wohnung wie eine
Rumpelkammer an. Da hängen an der ver¬
grauten Decke oben die Seile der Turngeräte
für den Buben oder das Mädel . Die billigste,
altmodische Tapete war gerade gut genug für
den Vorsaal und die ausrangierten Bilder,
Preise von Tombolen und Kegelfesten,
vergilbte Photographien aus den achtziger
Jahren des vorigen Jahrhunderts. Auf dem
Nußbaumvertiko oder dem Trümeau stehen
Nippes, ein kleiner Amor mit abgebrochenem
Flügel oder Pfeil. eine Gipsnachbildung von
Amor und Psyche. Billige Bazarvasen mit
Stoff= oder Papierblumen , japanische Fächer
und Rollmatten an der Wand ergänzen das
liebliche Stück Vergangenheit , das sich dem
Beschauer hier präsentiert.

Ich will nicht verallgemeinern . Es gibt ge¬
nug moderne Wohnräume, die sich dem Stil der
übrigen Wohnungseinrichtung anpassen. Aber
bei länger verheirateten Paaren mit altmodi¬
schen Möbeln trifft man immer noch derartige
Schaustellungen in Korridoren an.

Man hann ruhig seine alten Möbel behalten .
Sie sehen oft wertvoller und gemütlicher aus
als die modernen, wenn sie auch weniger
praktisch und — nach heutigen Begriffen —
künstlerisch sind. Aber muß deshalb der Vor¬

raum uns und unsere Wohnung verschandeln?
Muß er uns in Mißkredit bringen, daß von
uns gesagt wird: „Was die für kitschiges Zeug
herumzustehen haben! Geschmack ist eben nicht
jedermanns Sache . “

Ein hübscher Vorraum ist wirklich keine kost¬
spielige Sache . Je weniger darin steht, desto
besser. Man soll, wenn man eine Wohnung
betritt, nicht das Gefühl haben, in ein Museum
oder eine Bildergalerie zu kommen . Vor allem
gehören keine Familienphotographien in den
Vorraum , denn der Vorraum ist für Fremde.
Was würden Sie denn sagen , wenn man
Ihnen gleich beim Betreten einer Wohnung
alle intimen Familienangelegenheiten erzählen
würde!? Genau so verraten Sie aber Details
aus Ihrer Familie, wenn Sie deren Bilder ins
Entree hängen .

Wer eintritt , soll nicht gleich verwirrt und
abgeschreckt oder in samiliäre Dinge eingeweiht
werden. In den Vorraum gehört zunächst eine
Beleuchtung, ein Garderobeständer oder eine

Has
vorhanp Scpmdehälter . Venn geuug

slatz ###handen ist, auch ein kleiner Tisch mit
Sitzgelegenheit und vor allem ein Spiegel.
Wenn Sie selbst keinen brauchen, weil Sie sich
vielleicht im Schlafzimmer fertig machen, so
seien Sie nicht unhöflich. Ihren Besuch in
Verlegenheit zu bringen, weil er vor seinem
Eintritt in Ihre Zimmer sehen möchte , wie er
gussieht. „ Dagegen brauchen Sie außer einer
Kleiderbürste keine Toilettenutensilien zur
Schau zu legen, denn ein einigermaßen hygie¬
nisch lebender Mensch wird weder Kamm noch
Bürste an sein Haar bringen, von denen er
nicht weiß, wer sie schon alles benutzte. Auch
eine Puderdose mit Quaste ist eine sehr un¬
appetitliche Angelegenheit , wenn sie für jeden
Besuch dasteht. Daran sollte man vor allem
auch im Waschraum offener Lokale, Theater
und anderer Vergnügungsstätten denken.
Der Aschenbecher mit Feuerzeug im Vor¬

raum hat nur dann Berechtigung, wenn der
Hausherr sich vor dem Weggehen eine Zigarreoder eine Zigarette anzuzünden pflegt . Fürden Besuch ist kein Rauchgeschirr notwendig ,weil es nicht zum guten Ton gehört, mit einer
Zigarre oder Zigarette hereinzukommen , und
weil man andererseits auch keinen Besucher
aus dem Zimmer lassen soll, bevor er aus¬
geraucht hat.

Ein Tablett für die Post oder Visitenkarten
darf vorhanden sein, wenn man Bedienung hat.
Es dient dann aber nur zum Hereinholen der
Karte, nicht als Sammelbecken. Visitenkarten
sind dazu da, der Familie den Besuch anzu¬
melden . Sie gehören also ins Zimmer und
nicht als protzige Zeugen vornehmer Gepflo¬
genheiten in den Vorraum .

Wenn es möglich ist, wähle man für den
Vorraum eine helle, ruhige Tapete, helle Möbel— der hellrote Schleiflack paßt sehr gut für
diesen Zweck —, einen nicht zu kostbaren Tep¬
pich oder Läufer und helle Decken und Kissen.
Der Vorraum soll nicht bunt wie ein Miniatur¬
garten oder eine Veranda aussehen. Er soll den
Eintretenden heiter stimmen und einen neu¬
tralen, sachlichen, unkomplizierten Eindruck
machen. Dann genügt er allen modernen An¬
sprüchen an ein bis ins kleinste stilvolles Heim.

Elly Glaser.
—12. —

Das dumme Mädchen
Von Julia Frank .

Aus dem Holländischen
von Lucie Blochert .

* Sie war die Verzweiflung ihrer Eltern
und ihrer Verwandten : weil sie ein so dum¬

mes Mädchen war. Zärtliche Onkels nahmen
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Klara Ochsenkopps goldenes Lachen Skizze von Rudolf Behrens

In die Familie des Auskultators Ferdinand
Ochsenkopp war das Unheil gefahren. Es hatte
aus dem erhofften Buben ein Mädel gemacht,
die Melancholie der Mutter in der Stunde der
Geburt zu unheilbarer Schwermut gesteigert

und Vater Ochsenkopp aus seinem Phlegma
herau=gerissen . . .

Freunde , Verwandte und Nachbarn verstan¬
den wohl die Enttäuschung durch die Geburt
der kleinen Klara, sie erkannten den Trübsinn
der Frau Ochsenkopp als eine unaufhaltbare
Verschlimmerung ihrer stets traurig gestimmten
Seele; aber die Verwandlung des phlegmati¬
schen Vaters in einen zornsprühenden Choleri¬
ker blieb ihnen ein Buch mit sieben Siegeln.
Und dennoch war nichts leichter zu verstehen
als dieser Temperamentsumschwung . Ferdi¬
nand Ochsenkopp war niemals Phlegmatiker

gewesen .
Seine Bezwungenheit und Einsilbig¬

v##, seine äußere Ruhe und Beherrschung wa¬
ren lediglich die Folgen von Erziehung und
Gewöhnung. Mit eiserner Willenskraft be¬
herrschte er sich, bis ihn ungewöhnliche Fami¬
lienereignisse aus seiner Bahn warfen und
den wahren Charakter seines Blutes offenbar¬

Das Schichsal wollte es, daß die kleine Klara
am ersten Tage ihres Lebens lächelte. Ihr win¬
ziges Mündchen verzog sich zu einer fröhlichen
Grimasse , ohme daß die Lippen einen Laut von
sich gaben. Das Babygesicht grinste täglich die
düster gestimmte Mutter und den verwandelten
Vater an. Am siebenten Tage steigerte sich das
Lächeln des Familienwunders zu einem herz¬
haften, goldigen Lachen . Eine Patentante
sprach auf Klärchen ein und kitzelte das zap¬
pelnde Bündelchen an den Mundwinkeln . Es
stieß einen schmetternden Ruf aus und ließ den
Zweisel zu. ob es Lachen oder Weinen war, bis
unzweideutig das Gelächter triumphierte, ein
Lachen, wie es bei kleinsten Kindern unge¬
wöhnlich ist. Klara lachte, laut trompetenartig
und konnte sich nicht bändigen , wurde krebsrot
im Gesicht, zuckte mit den Händchen und Bei¬
nen und bekam einen Erstickungsanfall . Die
Tante erschrak. Mutter Ochsenkopp rang ver¬
zweifelt die Hände, während der Auskultator
sich nicht zu fassen wußte und hinauslief. Die¬
ser Kopflosigkeit der Eltern begegnete Klär¬
chen mit ihrem die Erstickung siegreich über¬
windenden Gelächter .

sonnige Wesen des Kindes vermochte
nicht, die dunkelen Stunden der Mutter aufzu¬

sten Himmels. Im siebenten Jahre ihres lächeln¬
den Erdenlebens beging die kleine Klara ihre
erste unbedachte Unart. Sie naschte Süßigkei¬
ten und zerb### dabei eine teure Schale des
Festtagser ###ces. Die sie überfallende Angst gab
ihr die Lüge in den Mund, und der aufbrau¬
sende Zorn des Vaters machte sie verstockt . An
diesem Tage nahm der cholerische Anfall des
blindwütigen Vaters eine schlimme Wendung.
Das Klärchen empfing eine unbarmherzige
Züchtigung, daß ihr frohes Lachen für eine
lange Zeit aus ihrer Seele floh . . . . „

Als Ferdinand Ochsenkopp nach dieser Tat
wie aus einem bösen Traum erwachte, trieb
ihn der Schreikrampf seiner kranken Frau und
das schmerzliche Stöhnen seines Kindes aus
der Stube, der Wohnung , dem Hause, von Hof
und Straße über Feld und Wald, in die Welt,
ins Uferlose , ins Vergessen , ins Nichts , er fand
den Heimweg nicht mehr zurück und blieb ver¬
schollen. Ob er sein Leben aus Ueberdruß von
sich geworfen hatte, ob er in weiter Ferne ein
neues aufzubauen erstrebte, konnte niemand
mit Gewißheit sagen. Für die Familie Ochsen¬
kopp blieb er tot.

Tiefer und tiefer senkte sich der Umnach¬
tungsschleier über den Geist der Mutter und
verscheuchte Klaras goldenes Lachen. Das ernst
gewordene Mädchen fand weder bei der Haus¬
arbeit noch bei der Pflege der kranken Mutter
den verlorenen Frohsinn wieder. So wuchs
Klärchen im Schatten der Kümmernisse wie
eine Blume unter Dornenhecken auf, ungese¬

hen, unberührt , unbeobachtet und nie begehrt.
Im 17. Jahr ihres Lebens wurden die lichten
Augenblicke der Mutter seltener, Kranken¬
dienste nötiger und ihr eigener Leib trotz Schat¬
ten und Stubenluft und trotz des verlorenen
Lachens blühender und schöner. Wenn einmal
die Klarheit des Geistes in die Augen der Mut¬
ter trat und ihr das ernste, freudlose Antlitz
Klärchens zum Bewußtsein brachte , dann dachte
die arme Frau an das entschwundene, goldene
Lachen und weinte über ihren und ihres Kin¬
des Jammer . Sie drang in sie und klagte :
„Geh doch einmal hinaus in den Lenz, zu dei¬
nen Freundinnen , zur Jugend! Spiele und
tanze, daß ich dein Lachen wiederhöre, ehe ich
sterbe!“

„Denk doch nicht ans Sterben, Mutter!“ er¬
widerte Klärchen . „Du sollst leben und gesun¬
den! Es wird auch ohne Lachen gehen. “

f. d Vater, wie die Freunde ders Mutter Ochsenkopp legte sich aufs Bitten und

dus Jochen zu Sehres. , Rielmehg mahmen .beisitt g , den, Würschen
ihm Ungeduld, Gereiztheit und Jorn in dem
gleichen Maße zu wie die geistige Umnachtung
seiner Frau . So wuchs Klara Ochsenkopp un¬
ter der mütterlichen Schwermut und väter¬
lichen Heftigkeit heran und erschien wie ein
winziger Sonnenstrahl eines wolkenumtürm¬

Drängen, bis Klara, um der Ruhe ihrer
ter willen, den Wünschen nachgab und der Ein¬
ladung einer Freundin zum Tanz folgte. Ihr
war zumute, als schritte sie durch eine Welt, in
der sie einstmals ein Stück ihrer Seele verlo¬
ren habe. Nach längerer Weile reizte es sie, die¬
lsem Verlorenen zu begegnen. Die fröhlichen
Gesichter, das Lachen und Scherzen, die Freude

sauf den geröteten Wangen, das Tanzen und
Singen , Schwatzen und Zwischern mit den ge¬
putzten Mädchen und übermütigen jungen
Männern gaben ihr für diesen Abend Verges¬
senheit des Alltags . Sie griff nach der Unbe¬
schwertheit dieser Stunde wie nach einer heil¬
samen Medizin.

Ein junger Zollbeamter , dem der über¬
schäumende Schelm aus den treuen Augen
blickte , hatte an Klärchen Gefallen gefunden.
Es bereitete ihm Vergnügen, aus dem stillen,
wortkargen Mädchen mit dem unnatürlichen
Ernst im Antlitz ein Lachtäubchen zu zaubern.
Zunächst war es nur eine lächelnde Gesichtsbe¬
wegung, dann ein kurzes Auflachen und schließ¬
lich brach sich das herzbefreiende goldene La¬
chen Bahn. Es lag wie ein froher Gruß aus
fernen Kindertagen in Klärchens Ohren. .

Das Fest war vorüber, und lachend gingen
zwei junge Menschen Hand in Hand durch den
dämmernden Morgen. Vor Ochsenkopps Woh¬
nung trennten sie sich unter Necken, Spässen,
Händedrücken und lautem Gelächter; dann
stürmte Klara, getragen von der durchlebten
Freude, die Treppe hinauf zur kranken Mut¬
ter .

„Mutter!“ rief sie bewegt und ausgelassen,
immer noch ein helles Zwitschern auf den Lip¬
pen, „ich bringe dir mein goldenes Lachen wie¬
der! Nun wirst du gesund! Mutter , Mutter!“

Sie hatte die Tür offen gelassen und eilte an
das Krankenlager. Ihre Augen weiteten sich,
würgender Ernst huschte über ihre Wangen,
und ein irrer Schrei zerbrach das Lachen.
Schluchzend sank sie an dem Bette ihrer toten
Mutter nieder. Sie hörte nicht, wie sich die Stu¬
bentür leise schloß und Tritte näher kamen, sie
sah nicht den großen Schatten auf der Wand
hinter dem Sterbelager. Eine Hand legte sich
auf ihren Scheitel, und ein Paar treue Schel¬
menaugen schauten hilfebringend zu ihr nieder.
In ihnen lag noch der letzte Schimmer der fröh¬
lich durchlebten Stunden . Klara erwachte wie
aus einer Ohnmacht. Sie sah sich im Raume um
und schauderte vor der Kälte und Leere des
Totenzimmers . Die starren Augen der Mutter
flößten ihr Angst und Furcht ein. Sie sah sich
nach Rettung um und barg ihren zitternden
Leib in die Arme des jungen Mannes, der ihr
gefolgt war. Er lächelte still, als er Klärchen
an sich zog und ihr sagte : „Laß nur die Toten
ruhen, Kläre! Ihnen gehört der Friede. Du
sollst dein Lachen nicht wieder verlieren .
Kannst du es der Mutter nicht mehr bringen, so
schenk es mir. Mich soll es glücklich machen . “

D###rachen die hellen Tränen aus Klaras
Augen , und auf ihren Zügen spiegelte sich der
Glanz ihres goldenen Lachens wieder. ein
Glanz, der verklärt war durch den Schmerz
und die Freude dieser Stunde.

sie, als sie noch klein war, auf die Knie und
gaben ihr Rechenaufgaben auf, um ihren Ver¬
stand zu prüfen. Aber das kleine Mädchen
zog oft die Stirn vergeblich in Falten: sie be¬
griff so wenig von Zahlen und besonders das
Einmaleins schien nur zu dem Zwecke erfun¬
den zu sein, um dem kleinen Mädchen das
Leben zu verleiden. Nein, es wollte nicht viel
in dem Gehirn des Kindes haften bleiben.

Sie fand es selbst auch sehr schlimm und wein¬
te oft fünf Minuten lang darüber. Aber in
einem versteckten Winkel ihres Inneren muß
eine große Sorge verborgen gewesen sein,
denn sie strahlte immer, so daß keine Träne
länger als fünf Minuten gegen diese Glut be¬
stehen konnte. „Dumm — aber lieb“, sagten
die Menschen , und so war es. Sie brachte die

Lehrer in den Schulstunden durch ihre geringe
Auffassungsgabe zur Verzweiflung . Aber
außerhalb der Stunden eroberte sie sie durch
ihr Lachen, ihr blondes Haar und die strah¬
lenden Augen . „Oh, du meine Wonne — du

mein Schmerz“, sagte ihr Vater, wenn sie ihm
unter Tränen ihre schlechten Zeugnisse vor¬
legte. Aber dann schmiegte sie sich zärtlich an

ihn und begann zu schmeicheln: „Gib deiner
dummen kleinen Tochter nur einen Kuß!" bet¬

telte sie, während die Sonne wieder durch die
Wolken schien. „Was soll nur später wer¬
den?" seufzte die Mutter abends im Bett,
„welcher Mann nimmt ein so dummes Mäd¬
chen!“ „Oh, ich heirate nie!“ sagte das dum¬
me Mädchen vergnügt , „ich bleibe immer bei
Euch , das ist viel gemütlicher". Und es sah
beinahe so aus. Die studierten jungen Leute
aus ihrem Kreis fanden sie wohl sehr an¬
ziehend, aber konstatierten doch einstimmig,
daß sie ein Gänschen wäre. „Nicht im gering¬
sten intellektuell entwickelt,“ sagte ein jun¬
ger Rechtsanwalt, der sich ein paar Wochen

lang von den strahlenden Augen den Kopf
hatte verdrehen lassen. „Geistig zurückgeblie¬
ben“, meinte ein frischgebackener Arzt, der
schon einen Angina =Fall behandelt hatte. So
heirateten alle Freundinnen des dummen
Mädchens, und das dumme Mädchen blieb zu
Haus und strahlte.

Da tauchte eines Tages ein hochgelehrter
Herr auf. Ein Theologe mit Titeln und gol¬
denen Medaillen für allerlei Forschungen und
einem sehr ernsten Gesicht. Der Vater des
dummen Mädchens brachte ihn zum Essen mit,
und das dumme Mädchen machte an diesem
Abend den Mund nicht auf, aus Angst, sich den
Medaillen gegenüber lächerlich zu machen.
Aber trotzdem kam der Theologe und fragte
sie zuweilen etwas. „Was verstehen Sie unter
Psychoanalyse?“ fragte er sie einmal unver¬
mutet. Das dumme Mädchen errötete und
mußte bekennen, daß sie bisher noch nicht ein¬
mal das Wort gehört hätte. Am folgenden
Tage fragte er sie, was sie von Spenglers
„Untergang des Abendlandes", dächte . „Ich
denke nichts Schlechtes davon“, stotterte das
dumme Mädchen totunglücklich und rannte
weg, um in ihrem Zimmer fünf Minuten
zu weinen . Auf einem Spaziergang begann
er plötzlich über Hydrate zu sprechen. Was
wußte sie von Hydraten? Sie hatte doch Che¬
mie gehabt? Das dumme Mädchen , das ge¬
rade ein: große Klatschrose pflücken wollte,
wurde blaß. Sie begriff plötzlich , daß der
Theologe sie nicht leiden konnte, aber weil
sie nur ein dummes Mädchen war und ihre
Gefühle schwer in Worte fassen konnte, sah sie
ihn nur an, sagte mit schmerzlich verzogenem
Mund „oh —h—h! " und brach in Tränen aus.

Und di geschah etwas Wunderbares: denn
alle Titel und Medaillen waren plötzlich nicht
mehr rorhanden und die Arme des Theolo¬

gen zogen das dumme Mädchen an sich und
dieses schmiegte sich an ihn und ließ die Son¬
ne regelrecht durch seine Weste in sein Herz
scheinen.. „Endlich eine richtige Frau!“ jubelte
der Theologe und schüttelte in Ekstase das
dumme Mädchen hin und her, als ob sie ein
Zuckerstreuer wäre. Und die Klatschrose zu
ihren Füßen wiegte sich lächelnd und flüsterte:
„Tacht' ich es nicht?“

So bekam das dümmste Mädchen der Welt
den klügsten Mann, und da waren sie beide
dumm. Denn verliebt und dumm — das ist
dasselbe

— —

Längere Tage — längere

Kleider
Von Hilde Anna Sitte =Hutter .
Die Frauenmode, die sonst der Natur immer

um eine Saison, also um fast drei Monate vor¬
aus ist, hält diesmal mit ihr Schritt . In einer
unheimlichen Weise . Länger die Tage, länger
die — Kleider. Unter dieser Devise könnte man
die Frühjahrsmode einführen .

Die vergangene Gesellschaftssaison des Win¬
ters hat uns bereits mit den längeren Kleidern
vertraut gemacht . Vor einem halben Jahr

lihnen noch gänzlich abhold, findet man sogar
schon Gefallen an ihnen und die letzten Gesell¬
schaftskleider überboten einander an rückwär¬
tiger Rocklänge. Denn das ist und bleibt das
Charakteristikum dieser neuen Mode der lan¬
gen Kleider, daß sie nur rückwärts lang sind.
Vorn haben sie sich allerdings auch etwas ge¬
senkt, aber doch nur ein wenig mehr über das
[Knie. Denn man will nicht darauf verzichten,
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Gramm Pulver. Das Ausräuchern erfolgt in
1—2 Minuten. “ Vorräte , die in den zu behan¬
delnden Räumen aufgestapelt sind. bedeckt man
vorher mit Papier. Die toten Fliegen werden
letgchehrt znd vrbrannt.

Also: Im Interesse eines angeneymen grüh¬
lings und Sommers Nachschau auf Mücken
halten und, wenn solche vorhanden sind, den
Kampf gegen dieselben aufnehmen! Noch ist
e Zeit, aber Die Böchre , Pragser= Verlin.

der desent bestrimpften Sein=, aUererstensdiesen Begriffen liegenden Aufgaben in einer

bedingt beim stehenden Sexualpädagogik in der Ueberwin¬

wirde, hat sch auch diese Prophezelung wpguatzsEhegriste, in hersesprthildlich vorgesebten
dalb der letzten zwei Wochen versche Hagmitzglücklichen Ehe und vor allem auch in der

Vorrangstellung behauptet , ist das Material für
die ersten Frühjahrs= und Uebergangemäntel

Vornehmlich aus langhaarigen , Bekämpft die Wintermücken
weichen Fellen oder aus glänzenden Federn.
Aber nicht in der starren , sondern in einer ganz Augenblicklich machen wieder Pressenotizen
legeren flockigen Form arrangiert. (die Runde , in denen aufgefordert wird, den

Interessant ist es nun, daß viele der neuen Wintermücken in Kellern, Speichern, Scheunen
Frühjahrsmäntel die rückwärtige Verlängerung und Ställen den Garaus zu machen, um eine
aufweisen, und zwar entweder in der Arkssommerliche Mückenplage nach Möglichkeit zu
eines regelmäßigen Ueberganges von der Knie= verhindern . Die Mücken , die nämlich jetzt in
höhe bis unterhalb der Wade oder ganz bizarr Ritzen und an den Wänden und Decken man¬
und scharf in einem glockigen Zipfel, der rück=scher Kammern und anderer Oertlichkeiten zu
wärts in die Spitze ausläuft . Eine aparte Er=Dutzenden, zu Hunderten, zu Tausenden hängen,
scheinung ist allerdings Vorbedingung für die sind befruchtete Weibchen, die beim Eintrutt
zweite Art der verlängerten Gewandungen, wärmerer Witterung ihre Eier in Pfützen,
die einer gewissen Pikanterie nicht entbehren. Teiche, an feuchte Orte usw. ablegen und oa¬

bsdge de Toe, bnger de de gräch ist mit einer Flegen und Pistegeneraten zuns Dus heranngchers „Fised, Sreihszgesen .
noch schöner die Frauen — wenn es moyr¼, v. ]Leben schenken, die den Renschen schon Imdaran , aus gates und villigen, Verissent#.
Sie werden jedenfalls das ihrige dazu beitra= (Frühjahr zu quälen vermag. Heute sind die
ven: überwinternden „Mütter“ noch steif und von

geringer Beweglichkeit. Wenns an der Zeit
ist, die Eier abzulegen, sind sie dagegen spring¬

lebendig. Daher heißt es mit Recht, jetzt den
Kampf gegen die Trägerinnen kommender
Mückengenerationen aufzunehmen, jetzt alle

Mittel anzuwenden , um zu verhindern , daß

Zahnpflege des Kindes

Zu einem gesunden Körper gehören unde¬
dingt gesunde Zähne und es ist nötig, mit
Zahnpflege schon im frühesten Kindesalter zu
beginnen. Es genügt nicht, dem Säugling mit
einem feuchten Läppchen im
fahren, sondern die junge Mutter befleißige sich
vom ersten Tage an einer Mundpflege des
Kindes, die allen Anforderungen der Hygiene

Es it Wert darauf zu legen, daß das Wasser
abgekocht und lauwarm verwendet wird, das
Läppchen muß vor der Benutzung
und getrocknet sein, und selbstverständlich sind
die Hände , die den Mund des Säun##ngs
rühren , von ausgesuchter Sauberkeit. Der
Mund des Kindes wird in diesr Art morgens
und abends sauber gehalten.

Das heranmgghsende Kind gerönegggn

Das uneheliche Kind —

Moderne Ehefragen

beiterinnen auf dem Gebiete der Mittexnachts= dar strenge Winter alles schädliche Getier und
mission teilnahmen , wunde geleitet von Pfargn; Ungeziefer vernichtet habe. Nur Leichen hän¬
Dr. Haberkamp=Dortmund . Im Hinbhick, Lusgen an der Wand und an der Deche tote Tiere,
den Gesetzentwurf zum Schutz des umehenor -“ die nicht mehr imstande sind, für Weiterver¬
Kindes wunde manche Neuerung, so guch der mehrung zu sorgon Man tänsche sich nicht!

wenn es moxttz, u. Lohen schenken, die den Renschen schon im daran , ais
mittel eine Kochsalzlösung zu venützen . Eine
bleine Messerspitze Solz auf ein Glas, Igtes
Wasser genügt; die Zähne sind mit nicht zu
scharfer Bürste von oben nach unten zu bürsten.
Diese Reinigung wird morgens , mittgos nach

dem Essen und unmittelbar vor dem Schlafen¬
eehen vorgenommen, darauf sollte jede junge
Mutter halten. Ein gutes Gebiß ist nicht nur

Menschen , sondern wichtigste Le¬
durchkaute Speisen halten

lichheitsvereins am 1. Närz d. J. In Dortseiner Fliegen= und Nückenplage vorzubenzen Magen und Darm gesund und sorgen bei gut
mund, an der auch Fürsorgerimen und Nritarj und die Kältes Mancher wir) meinen, daß gewählten Nahrungsstoffen für gesundes und
beiterinnen auf dem Gebiete der Mittexnachts=sder strenge Winter alles schädliche, Getier Ull. freineg Blut.

Zur Festigung des Zahnfleisches und zur
Strafferhaltung nimmt man am besten Myr¬

*5 rhentinktur, ein Teelöffel auf ein Glas Wasser
Stundes bunde. euch , Dene Fase Nachgenief mebrue zu sorgen. Dumn zunsur ( x7, „rigerbt das Zahnfielsch , vorziglich , Ee genigt ,
er uchge dem Kinde auc in Vo, geinen Iinter , Gewißz dezimiert die große Kälte die Plage,wenn man diese Mischung emn= bis zweimat in

epe e pe sichern freadig begrüßt Desgester . Aber die Ersahrung lehr. daß geradesder Woche anwendet. # erier ur.
Auisan)prug , o. f„, hrerer für P —c . —sdie Schädlinge und kleinen Feinde des Men= Man wende den Milchzäugten der Kinder die
eemeirtame Haftung mehrerr,ur den Unter schen und seiner Kulturerzeugnisse , tiefen Tem= gleiche Aufmerksamkeit zu wie den bleibenden
halt in Vetracht komprender „Nänner erschtensperaturen großen Widerstand leisten, sa, daß Zähnen. Hohle Zähne sind schon aus Gesand¬
wdessen untrageur. . ov, Hestimmnug in auf strenge Winter vermehrtes Schädliugsgus=heitsrücksichten auch in früher Kindheit zu

treten zu verzeichnen ist. Warum? Man füllen, denn das Wachsen der neuen Zähne
eur ohond) ieher hgetsessen Habe, daß man aber wühte die Violagte dieser Lebeween streisen, wicd ungüinstig beinslaßt gen , Peglerder.

ungen gemacht hode, sodach
die

Versian) Trotz der Aüte Rr also der ehnuose Grgel alsche versest Kr. .
mung, die man heute wieder neu einführensdes Menschen gegen )=Darktsegepe1teraieg, de Her“ -Zachnstellung sofort vom Jahnarzt zuwit, damals auf Grund dieser üblen Erfahrun=(Mücken, angebragt, Darum: Hausfrauen , vreder JFaymceuung sofort vom Jahnarzt zu
gen beseitigt wurde. Auch die Möglichkekt , demsginnt den Winterseldzug, ehe es zu spät ist, )richten. Dcunslags umtergraben
unehelichen Vater bestimmte elterliche Rechtessofern in euren Kammern, Speichern und Kel= Durch vernachlässigte Jahngsiege untergraben
und Pflichten durch richterliche Entscheidung zullern oder an sonstigen geschützteren Orten wir die Leistungsföhigkeit des begen, ##
svertragen , wunde als bedenklich angesechen Fliegen 9Leio, Verzeß, Fchleiern Hten „ischern den Geschlechts . Der Freunpoz, #ue #

Es wird daher eine dementsprechende Einggpesdas wowischen verselden mit feuchten züchern jedem Kind beratender Freun# #in, und die
beim Reichstog gemacht werden, in der die hat Erfala . Man muß aber hernach die win; aon in so vielen Schulen einagtuerre Sitte,
Aenderung oieser Bestimmunge
wird . Aus dem

Eingayeldas Abwischen verseiden mit feuchten „üchern sjedem Kind beratender Freunt reiz, und
gemacht , werden, in der dies hat Erfolg. Man muß aber hernach die win=gog in so vo. Ju06 züchtigen

ser Bestunmungen „gesorheristerstarren Tiere verbrennen oder zerdrücken. die ninder unter Aufsicht eines ruchtigen Zahn¬
n<space>Vo r stand<space>de s<space>We stde ut schen<space>Imme rhi n<space>ei ne <space>zeitraubende<space>Ar beit.<space>Ei nf acher<space>arztes<space>zu<space>stellen. <space>sol lte<space>in<space>al len<space>St ädt en<space>und<space>

aft empfolene Aborinnen mit der Dörfern eingeführt werden.Sittlichkeitsvereins scheidet auf eigenensist schon das ost empfviene Avorennen mit der
Wunsch das älteste Mitglied, nämlich Konrek= Lötlampe. Man kommt damit auch in diejenigen
tor Seumer=Barmen aus, der mehrere Jahr=[Winkel, die man mit den Tüchern nicht er¬
zehnte hindurch mit großer Treue das Schrift=reicht. Ich möchte aber trotzdem zu oiesem
führer= und Bibliothekaramt geleitet und viele Verfahren nicht raten, denn es ist feuergefähr¬
Jahr hindurch Schulter an Schulter mit Dr. slich. Auch hat nicht jeder eine Lötlampe zur
Ludwig Weber gearbeitet und gekämpft hat. Hand . Sehr praktisch erweist sich ein Staub¬
An seine Stelle wird Jugendpfarrer Hardt=Bo= sauger. Wer einen solchen zur Hand hat, soll
chum gewählt, der Vorsitzender der Westdeut= ihn unbedingt anwenden. Für die flächigen
schen Mitternachtsmission ist. Der Hauptgegen= Zufluchtsorte , Wände usw. verwendet man den
stand dieser Vertretexsitzung war der Vortrags breiten Teil, für Winkel und Ritzen den koni¬
von Jugendpfarrer Koller=Hagen über „Meischen Teil des Staubsaugers. Die aufgesaugten
Ehehrsis, der Gegenoan und iore Ueberwinzstiiegen missen uwerzüglich nach Benoie

dung". Die tiefgründigen Ausführungen ain¬

Börsern eingefahet werden.
Clara von Wedelstädt .

Frauenknappheit — auf der

Robinsoninsel
Robinsoninsel ? Gibt es denn so etwas

wird mancher überrascht fragen . Es läßt sichVertretersitzung war der Vorzggbreiten Teil, für Winkel und Zitzen den konizwird mancher überrascht fragen. , „Es, säßzt. b.
Opfaxrer Koller=Hagen uver „Diesschen Teil des Staubsaugers. Die aufgesaugten nicht bestreiten, daß der Macrose , # zuer

Ehekrisis der Gegenwart und ihre Uebe — -nlegen mussen underzuglich nuch Beenhigung Selkirk , der in Befoes Roman als Robinson
dung". Die tiefgründigen Ausführungen gin=der Maßnahmen ausgeschüttet und verbrannterscheint tatsächlich auf der so oft genannten
gen von der Frage nach Inhalt und Zweck der werden.

setscheint, Trschlich auf der so oft genannten
einsamen Insel im Weltmeer gelebt hat, dieunter dem amtlichen Pamen Mas o herr¬

Sche aus. Diese Frage kann von einer natura¬ Dag vorzüglichste Mittel, Wintermücken zusunter dem amtlichen numen Buw, a tierra
ien oder idealistischen ader sozialen, oder christ. bekämpfen, haben wir im Dalmatinischen In=heute zu der südamerikanischen Repubiik Chile

sind die gepulpertgn, amstig

und von Gott her. Die Chekriss und die Ehesläthersche Oet,erogerich it. Heitg pesserspüirst
britt der Gegenwart vertauscht die Formn=9= intezektenpoilper und umgekehrt. um die
kräfte, schaltet sie teilweise aus oder wertetsdas Insehzrr##### #ad umgekehrt .
ste um. Die Gpegrise der Gegemny, Hiähtlichen hezn, Hestinchunstöl zu durchsetzen, verstäudtUrsache in geistes= und kutturgeschuhtichensoezw . dem Bunsaot zu durchser. . .. gf ,

wirtschaftlichen und gesundheitlichen Vorgänzsman ersteres mit Hirge;eherge gmengerzzgr ung
gen. Yort, wo man Sexualitöt und Wille zursgezerighteperez oie ihn h. „ 8. (geer und
Fortpflanzung trennt, wo man die naturelle Desinsentor #### oder wie er dem kauflichen

esge . egeure eit beitimmt ist, nur für be Lust. Vereits 20- 30 Mimuten genüigen , umsermittelf, . Dge scemr fur emne, Fopimsgmumet.
immte, Vetry), Die Mäglichheit der liederwin= Oel zu erreichen ; Die Tiere ersichen . Auf zehn denn

die Inel
umfaßzt

95 Quadratkiometer .

dung der Ehekrisis liegt in einer Entwirrung Kubikmeter Raum braucht man etwa ein ist also ebenso schwach bevölkert wie die wo¬

heute zu der südamerikanischen Repuoik Chi
gehort. Sie ist ein Glied der Juan Fernandez¬
Inseln, die etwa 600 Kilometer vor dem süd¬
amerikanischen Festlande auf der Breite von
Valparaiso liegen. Eine von ihnen , San Juan
Bautista , ist der Ort des Untergangs des
kleinen Kreuzers Dresden gewesen, der hier
am 14. März 1915 nach erfolgreicher Beteili¬
gung am Kreuzerkriege versank.

Mas a tierra, die größte der Inseln, hat
nicht nur Robinson beherbergt , sondern war
auch einmal Mittelpunkt einer chilenischen Ver¬
bannungs= und Strafkolonie. Heute ist sie
freies Wohnland. Die neueste chilenische Volks¬
zählung hat auf ihr 124 Männer und 93 Frauen
ermittelt. Das scheint für eine Robinsoninsel
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